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Liebe Leserinnen und Leser!

„Tulln und Umgebung in alten Ansichten“ nennt sich eine Facebook-Seite, auf 
die ich in losen Abständen ein altes Foto hochlade und beschreibe. Eines Tages 
las ich dazu einen sehr fachkundigen Kommentar von einer gewissen Birgit Nos-
zian. Meine Neugier wurde geweckt. Wie konnte eine Wienerin so ein Detailwissen 
über unsere Gegend haben? Eine Rückfrage brachte schließlich Klarheit: Die Birgit 
ist eine geborene Selberherr aus Trasdorf (die Tochter vom Toni) und erwies sich 
als äußerst geschichtsinteressiert! Nächstes Jahr wird sie in ihr neues Haus 
nach Heiligeneich einziehen und bei unserem Verein mitarbeiten, auf Seite 4 kön-
nen Sie einen Aufsatz von ihr lesen. Wir freuen uns, dass auch junge Menschen 
bei uns mitarbeiten wollen, egal in welcher Form auch immer!

An dieser Stelle sei auch den vielen freiwilligen Helferinnen und Helfern gedankt, 
die es erst ermöglichen, dass die Moosbierbaumer Heimatkundliche Runde zu 
einem der größten Vereine in unserer Gemeinde werden konnte.      

  
 
Frohe Festtage und viel Glück im Neuen Jahr wünschen Ihnen
                     Ihr Obmann Josef Goldberger und Ihr Redakteur Anton Müllner

Zu unserem Titelbild: 
Ein richtiges Heiligeneicher Original ist der Niederberger-Peperl, der 
hier mit seinen Hunden für unseren Fotografen Hans Eder posiert. 
Kaum zu glauben, dass der Peperl kürzlich schon seinen sechzigsten 
Geburtstag gefeiert hat!
Zur Rückseite:
Die besten Wünsche für die Festtage entbietet Julie Kreuzspiegel mit 
einem Strauß Blumen, den sie in einem Aquarell verewigt hat.

   Dezember 2016                                    Vorwort                                                     Seite 2



Der jüdische Friedhof von Michelndorf

 Gegen Ende des 19. Jahrhundert 
kau• e der Israeli• sche Betverein At-
zenbrugg den Grund für einen Fried-
hof an, um einen „Ort des Friedens“ 
(wie man einen jüdischen Friedhof 
noch nennt) für jüdische Menschen 
zwischen Tulln, Neulengbach und 
St. Pölten anlegen zu können. Eine 
der ersten Besta• ungen war die des 
Kohen Jakob Schnabel, dessen Grab 
und Grabstein man heute noch auf 
dem Friedhof besuchen kann:

von Mag. Ingrid Oberndorfer

   Dezember 2016                                  Spurensuche                                                Seite 3

Das Symbol der „Segnenden Hände“ 
zeigt, dass der Verstorbene ein Nach-
komme des Priesterstammes war.

Hakohen. Hier ist begraben
Mein G“! selig unvergeßlicher Ga! e

unser theuer Vater, Großvater
Herr Jakob Schnabl

Welcher nach langem Leiden am 
29. März 1895 im 62. Lebensjahre
dem Herrn san"  entschlafen ist.

Tief wird er von seiner threuen Gat-
# n zehn Kinder und Enkeln beweint.

Friede seiner Asche

  Im Na• onalsozialismus wurde der Israeli• sche Betverein Atzenbrugg am 8. September 1939 
durch die NSDAP aufgelöst und das Vermögen eingezogen: „…die Gründstücke mit der Gd.Nr. 
497/2 Friedhof und 497/3 Friedhof, die Gd.Nr. 75 Bauarea Leichenhaus, sämtliche EZ 292 Ka-
tastralgemeinde Michelndorf ...“ wurden „… im Einvernehmen mit der Na• onalsozialis• schen 
Deutschen Arbeiterpartei, Gauleitung Niederdonau, Gauschatzmeister – in das Eigentum des 
Michael Eichinger, Landwirt in Michelndorf Nr. 37 übertragen...“. Michael Eichinger erhielt aber 
die Au! age, vor Ablauf von zehn Jahren aus den in sein Eigentum übertragenen Grundstücken 
„…weder die toten Körper auszugraben noch auf diesen Grundstücken Häuser zu bauen…“. 
   Die Grabsteine gingen nicht in das Eigentum des Herrn Eichinger über, sondern wurden ge-
sondert von der NSDAP veräußert, teilweise aber auch von Na• onalsozialisten aus der Umge-
bung zerstört oder für andere Zwecke verwendet. 
   Einer der wenigen Grabsteine, der auf dem Michelndorfer Friedhof noch erhalten geblieben 
ist, ist der Grabstein der Hanna Schnabl:

Frau
 Hanna Schnabl

geboren 23. September 1900
gestorben 7. Mai 1926

Ruhe san"  du gutes Herz.
Du hast den Frieden, wir den Schmerz

   Bis 1938 wurde der Friedhof mit mehr als 32 Toten belegt; nach 1945 wurde er an die Kultus-
gemeinde in Wien zurück gestellt. 

   Jüdische Friedhöfe bestehen laut Halacha, dem jüdischen Religionsgesetz, ewig. Die Grä-
ber sind Ruhestä• en der Verstorbenen, Grab und Grabsteine „gehören“ dem jeweiligen Toten. 
Jede Zerstörung gilt als Ruhestörung und Grabschändung. Der Friedhof Michelndorf steht mit 
all seinen Grabsteinen und Grabsteinfragmenten - wie jeder Friedhof in Österreich, egal wel-
cher Konfession - unter Denkmalschutz. 

   Nächster Vortrag mit Führung von Mag. Ingrid Oberndorfer über $Jüdische Geschichte in NÖ$ 
auf dem jüdischen Friedhof Michelndorf: 
   7. Mai 2017 um 15.00 Uhr
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Im August 2016 bekam ich die besondere Gele-
genheit den Jüdischen Friedhof in Michelndorf unter 
der Führung von Mag. Ingrid Oberndorfer besuchen 
zu dürfen. Sie ist Geschichtswissenscha• lerin (= Hi-
storikerin) mit Spezialisierung auf das Judentum. 

Es ist noch nicht lange her, dass ich Kontakt mit An-
ton Müllner bekam, der sich mit voller Hingabe der 
Geschichtsaufarbeitung in unserer Gemeinde und 
über ihre Grenzen hinaus widmet. Durch Gespräche 
mit ihm erfuhr ich erst wenige Wochen zuvor von 
einer geführten Wanderung zum jüdischen Friedhof 
auf dem Gemeindegebiet von Michelhausen. Schon 
in der Vergangenheit besuchte ich gerne Jüdische 
Friedhöfe wie z.B. jenen am Wiener Zentralfried-
hof, in Budapest oder auch in Pisa/Italien. Doch un-
ter kundiger Führung sollte das für mich eine ganz 
neue, beeindruckende und wunderbare Erfahrung 
werden. Ich las mich vorher etwas in die Geschich-
te des Judentums ein, deren Bräuche, Feiertage und 
auch über das unmenschliche Verbrechen das der 
jüdischen Bevölkerung angetan wurde. Darüber bie-
tet das Internet eine Fülle von Informa• onen. Mein 
Interesse wurde geweckt, mehr über diesen Fried-
hof ganz in unserer Nähe zu erfahren...

Wie vorher schon erwähnt, be• ndet sich unser 
Jüdischer Friedhof auf dem Gemeindegebiet von 
Michelhausen. Straßensei• g, zwischen Mi• ern-
dorf und Michelndorf auf einer Anhöhe versteckt 
im Wald, umringt von meterhohen Sträuchern und 
Bäumen. Er ist sehr gut über die B1 und über die as-
phal• erte Zufahrt Waldhofstraße zu erreichen. Ganz 
in der Nähe be• ndet sich der Waldhof. 

Trotz Ankündigung, dass eine Führung sta•  inden 
würde, waren wir leider nur drei Interessierte. Mag. 
Oberndorfer begrüßte uns aufs Herzlichste,  Infor-
ma• onen rund um den Friedhof und den Standort 
folgten, und schon s• egen wir Richtung Wald hinauf. 
Vorbei an einem großen Feld, eine Waldlichtung 
entlang. Die Wanderung dauerte nur kurz, doch die 
letzten Meter wurden sehr steil, der Boden war teils 
staubig, teils mit Blä• ern bedeckt, dichte Sträucher 
versperrten den Weg. Für einen Friedhofszugang 
schien alles zu verwachsen zu sein und nichts deu-
tete darauf hin sich bald vor einem Tor zu • nden. 
Seitlich des Aufs• eges befand sich auch noch Sta-
cheldraht der vom Pächter des Nebengrundstückes 
angebracht wurde. Vorsicht war also geboten. Nach 
wenigen Metern bergauf standen wir dann auch 
plötzlich vor einem kleinen Tor, neben dem ein 
Schild mit der Aufschri•  „Israeli• sche Kultusgemein-
de Wien, Friedhof“ hing. 

Das war er also, der Jüdische Friedhof. Eingezäunt, 
kaum 350 Quadratmeter groß. Wir blieben gemein-
sam schweigend und innehaltend vor dem Eingang 

stehen. Ich sammelte meine Gedanken und trat ein. 
Kurze Gelegenheit, jeder für sich, sich in Ruhe am 
Grundstück umzusehen. Die ersten Eindrücke wa-
ren ernüchternd. Von den wenigen Grabsteinen, die 
sich noch am Friedhof be• nden, stehen teilweise 
nur mehr die Sockel, Grabmäler wurden umgewor-
fen oder sind im Laufe der Zeit durch die Wi• erung 
von selbst umgefallen, etliche Grabsteinreste liegen 
am Waldboden. Wenn man die Blä• er zur Seite 
schiebt sieht man noch weitere Sockel oder Einfrie-
dungen - ein trauriger Anblick. Ein Totenhäuschen, 
das sich links vom Eingang in der Ecke des Grund-
stückes befand, wurde in den späten 30-iger Jahren 
von NSDAP-Mitgliedern und deren Mitläufern voller 
Hass niedergebrannt. Ich fand auch noch Ziegel, die 
vom ehemaligen Ziegelofen in der Nähe stammen. 
Wofür sie verwendet wurden, bleibt wahrscheinlich 
ein Rätsel.

Ich ließ meine Blicke schweifen, über das Grund-
stück, über den blä• erbedeckten Waldboden, über 
die moosbewachsenen Grabsteine, hinauf in die 
Baumkronen und zurück zum umgestürzten, halb 
liegenden Grabstein mit hebräischer Inschri•  mit 
dem Symbol der Hände, die Aufschluss über den 
Beigesetzten geben und war vollkommen gefesselt 
vom Anblick! Hinter mir der wundervolle Ausblick 
über Baumwipfel hinweg über Felder und Wiesen, 
der bis über die Donau reicht. So wunderschön die-
ser Platz auch ist, es kann nichts darüber hinweg täu-
schen, welch großes Unrecht hier begangen wurde. 
In blinder Wut, im Augenblicke des wahnsinnigen 
Hasses niedergebrannt, (fast) zerstört und geschän-
det. Und doch, dieser Friedhof wird ewig bestehen. 
Ein Jüdischer Friedhof ist ein Haus der Ewigkeit und 
wird auch als „guter Ort“ bezeichnet, aus der Beson-
derheit heraus, die sich aus den Gesetzen des Juden-
tums ergeben. In der nomadischen Zeit schützten 
Steinhügel die Gräber, deshalb trug auch jeder Be-
sucher einen Stein zur Erhaltung eines Grabes mit. 
Dieser Brauch wurde beibehalten. Zum Gedenken 
werden auch heute noch kleine Steine auf die Grä-
ber gelegt. Blumen verwelken - Steine bleiben. 

Unsere kleine  Gruppe machte sich nach fast zwei 
Stunden auf den Rückweg, Frau Oberndorfer zeigte 
uns noch alte Fotos der Umgebung des Friedhofes 
und wir beschlossen, den Abend gemeinsam ausklin-
gen zu lassen. Eine ausgesprochen gelungene, hoch-
interessante Führung, gespickt mit viel geschicht-
lichen Fakten, fand somit ihren schönen Abschluss. 

Mag. Oberndorfer bietet regelmäßig Führungen 
zu verschiedenen Jüdischen Friedhöfen in der Um-
gebung an und sollte ich jetzt Ihr Interesse geweckt 
haben - eine Teilnahme lohnt sich immer!

                                                                      Birgit Noszian
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In unserer Serie

Lebensgeschichten
   
porträ! eren wir diesmal den allseits bekannten und beliebten

Ewald Kovarik (1944 - 2015)
aus Trasdorf. Seine Ga"  n Elfriede erzählt uns seinen Lebenslauf.

Mein Mann Ewald Kovarik wurde am 8. 
April 1944 in Watzendorf Nr. 16 als er-
stes Kind von Maria und Klement Kovarik 
geboren. Seine Eltern ha• en dieses Haus 
erst kurze Zeit vorher gekau• . Sein Vater 
war Krankenkassa-Kontrollor, seine Mut-
ter hat mit ihrer 
Kleinhäusler-Land-
wirtscha•  mit zwei 
Ziegen, Hasen, 
Hühner und einem 
Schwein pro Jahr 
wesentlich zum 
Lebensunterhalt 
der Familie beige-
tragen.

Schon von klein 
auf war er es ge-
wohnt, mit seiner 
Mama auf dem 
Feld und im klei-
nen Weingarten 
mitzuarbeiten. Alle 
Feldfrüchte wur-
den mit Schubkarren heimgefahren.

1945 wurde sein Bruder 
Klement geboren (der 2004 
verstarb), 1948 kam Bruder 
Rudolf und 1950 Herbert zur 
Welt. Und dann, bei einem Spi-
talsaufenthalt 2012 las Ewald 
in einer Zeitschri•  von einem 
„Ferry Kovarik“. Da eine Tele-
fon-Nummer dabei war, rief 
er gleich an und dieser Ferry, 
Ferdinand, JG 1941, stellte sich 
als ein Halbbruder der Kova-
riks heraus. Es folgten darauf 
regelmäßige harmonische 
Tre• en, die für Ewald  eine 
wohltuende Ablenkung waren.

Ein schwerer Schicksals-

schlag traf die Familie 1946 als sein Vater 
1946 bei einem Motorradunfall einen Fuß 
verlor. Er fand später Arbeit bei der Pensi-
onsversicherungsanstalt in Wien.

Die Volksschule besuchte Ewald vier 
Jahre in Hasendorf und dann vier Jahre die 

Hauptschule 
in Heiligenei-
ch. Am 1. Juli 
1958 begann 
er seine Me-
chanikerlehre 
bei Wilhelm 
Lehrner in 
Hlg. Von sei-
nen Lehrjah-
ren erzählte 
er gerne, mit 
Fanni und 
Willi Lehrner 
als Chefs, 
Hans Ganser 
und Helmut 
Marschik die 

Gesellen, dazu die Kinder des Lehrherrn, 

Ganser Johann, Chef Lehrner Wilhelm, Ewald Kovarik

Auf dem Lanz-Bulldog-Traktor der Familie Herzog aus 
Watzendorf steht Ewald Kovarik, am Steuer der ehemalige 
italienische Kriegsgefangene Tolmino.
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Willi, Lisi und Walter. Es war 
sehr familiär und Ewald hat 
viel für sein Leben gelernt. 
Nach 3 ½ Jahren machte er 
seine Gesellenprüfung. Am 
22. Jänner 1962 • ng er als 
Hochkranfahrer bei der Fa. 
Steiner in Heiligeneich an, ab 
Juli war er als Lastwagenfah-
rer und Mechaniker tä• g und 
später auch als Schlosser.

Ich habe Ewald 1960 ken-
nengelernt und 1965  haben 
wir geheiratet, wir wohnten 
anfangs in Saladorf in Miete. 
Schon 1964 hat Ewald un-
seren Bauplatz von den Tras-
dorfer Greißlerleuten Rudolf 
und Anna Schrey gekau• . 
Noch im selben Jahr wurde 
der Keller ausgehoben und die Grundfe-
stung betoniert, zu mehr reichte es vorerst 

nicht. Im April 1966 • ng er bei der Siemens 
AG, Zweigstelle Heiligeneich, als Mecha-
niker und Chau• eur an, wurde vorerst als 
Einrichter eingeteilt, dann war er Vorarbei-
ter und wurde später sogar Betriebsleiter-
Stellvertreter. 1966 ging unser Hausbau 
zügig weiter, Keller und der komple• e 
Rohbau wurden gemacht. Im nächsten Jahr 

wurden die Fenster eingebaut, Strom ein-
gezogen, innen verputzt, Estrich gemacht 

und teilweise der Parke• boden 
verlegt. Die ganze Zeit pendel-
ten wir zwischen Saladorf und 
Trasdorf hin und her. Am 26. 
Oktober sind wir in unser Haus 
eingezogen, bescheiden zwar, 
aber wir sparten uns die Miete.

Am 5. April 1968 kam unser 
erstes Kind Ewald zur Welt, am 
20. April 1971 unsere Tochter 
Ingrid, die aber am 24. März 
1972 verstarb. Für uns war das 
eine sehr, sehr schwere Zeit, 
Ewald ha• e so große Freude 
mit dem Mäderl. Wir waren so 
niedergeschlagen, alles was 
uns Kra•  gab war unser Junior 
Ewald und viel Arbeit an un-
serem Haus. Als am 15. Juni 
1975 Sohn Gerhard zur Welt 
kam, ha• e klein Ewald einen 
Bruder und wir alle waren sehr 

glücklich.
Als 1975 das Rote Kreuz Heiligeneich ei-

nen hauptberu• ichen Einsatzfahrer suchte, 
bewarb sich mein Mann und konnte seinen 
Dienst als Einsatzfahrer der Bezirksstelle 
Atzenbrugg-Heiligeneich am 1. November 
1975 antreten. Das heu• ge RK-Haus gab 
es noch nicht und wenn Ewald Nachtdienst 

Bei der Musterung. Stehend: Krammer Alfred, Holan Alfred, 
Müller Hans, Hager Rudolf, Ewald, Harrauer Leopold. 
Hockend: Heiss Robert, Steininger Anton, Otzlberger Anton

Die Tankstelle Lehrner Mi! e der 50er-Jahre: Lisi, die Tochter 
des Chefs (heute Elisabeth Diemt), Ganser Hans und Ewald
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ha• e, wurde das 
Telefon  zu uns ge-
schaltet. Wenn er zu 
einer Ausfahrt geru-
fen wurde und ein 
zweiter Notruf ein-
ging, musste ich als 
seine Frau ein zweites 
Team (war immer in 
Bereitscha• ) anru-
fen und in Marsch 
setzen. Für das neue 
Re• ungshaus wurde 
1981 der Grundstein 
gelegt und 1985 fand 
die Einweihung sta• . 
Im neuen Haus gab es 
viele Erleichterungen 
aber auch mehr Ar-
beit, Ewald machte am wachsenden Fuhr-
park die Servicearbeiten, das sparte dem 
Roten Kreuz viel Geld und die regelmäßigen 
RK-Feste waren für uns beide jede Menge 
Arbeit.

In diese Dienststelle kam 1983 auch der 
erste Zivildiener, Prof. Mag. Helmut Wien-
erroither, der Ehemann unserer damaligen 
Zahnärz• n. Ewald war Rotkreuzfahrer mit 
Leib und Seele, in Haus und im Fuhrpark 
war er immer 
auf Ordnung 
bedacht, seine 
Worte: „Wir 
transpor• e-
ren kranke, 
verletzte 
Menschen, da 
ist Sauberkeit 
das höchste 
Gebot!“ ver-
standen die 
jungen Ziwis 
nicht immer 
gleich. Er selber war immer ein „P• eger“, 
bei seinen Fahrzeugen wie auch in der 
Werksta• . Ewald war knapp 30 Jahre beim 
Roten Kreuz, unter seinen Auszeichnungen 
• nden sich die Verdienstmedaille in Silber 
für besondere Leistungen im Re• ungs-
dienst und die Fahrtenspange in Silber für 
mehr als 12.500 Einsatzfahrten.

Ende April 2004 ging er nach fast 46 

Arbeitsjahren in Pension, leider 
waren ihm nur elf Jahre Ruhe-
stand vergönnt. In der Zeit liebte 
er die Arbeit in seiner Werksta•  
und er ha• e auch einige Erfolgs-
erlebnisse wie die Restaurierung 
des PUCH 250 TF-Motorrades 
eines Freundes oder die Repara-
tur so manchen Gartengerätes. 
Was keiner mehr scha•  e, Ewald 
brachte es zum Laufen. Zu sei-
nen Hobbies gehörte in früheren 
Zeiten auch das Schifahren und 
vom Schwammerlsuchen und Fi-
schen brachte 
er so manches 
Mi• agessen 
nach Hause. 
Später ha• e 

er auch ein Motorrad. 
Zu den größeren Touren 
zählten etwa Italien, 
Kroa• en, Elba, Korsika 
oder die Schweiz. Da-
mals konnten wir uns 
auch einige Urlaube 
leisten, das war eine 
sehr schöne Zeit für uns 
zwei.

Im November 2011 
musste Ewald das erste 
Mal ins Krankenhaus. 
2012 war für ihn noch halbwegs gut, aber 
2013 brauchte er schon die Sauersto" • a-
sche und er konnte nicht mehr arbeiten, 
seine geliebte Werksta•  fehlte ihm sehr. 
Go•  sei Dank war er sehr lange mobil und 
konnte bis zum Schluss zu seinen Stamm-
• schen fahren, er war gerne in Gesell-
scha• .

Noch ein kleiner Nachsatz: Ewald kam 
aus sehr bescheidenen Verhältnissen, wir 
konnten mit viel Fleiß unser Haus bauen, 
obwohl ich immer bei unseren Kindern zu 
Hause war, die Obhut seiner Söhne war ihm 
sehr wich• g. Er konnte mit viel Freude und 
Stolz den beru• ichen und privaten Werde-
gang seiner Buben und später den seiner 
Enkelkinder Marlies und Michael miterle-
ben.

Alle, die ihr meinen Ewald gekannt habt, 
behaltet ihn in guter Erinnerung, Danke!
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   Vor über neun Jahren, im Sommer 2007, wurde das Gemeinscha! shaus in Moosbierbaum 
abgerissen, das von den Einheimischen nur „Kasino“ genannt wurde. Beim Abbruch wurde 
ein Dachsparren entdeckt, auf dem vermerkt war: „Karl Fröhlich 23. IV. 1912“. Dadurch wissen 
wir, dass es heuer genau hundert Jahre her ist, dass das Milchhaus in Moosbierbaum errichtet 
wurde. Grund genug, eine kleine Serie über diese Milchgenossenscha!  zu starten.

Folge 14 von Rudolf Reither

Protokoll
über die am 24. 5. 1979 abgehaltene gemeinsame Vorstands- und Aufsichtsratssitzung.

Der Obmann übernimmt den Vorsitz, begrüßt die anwesenden Vorstands- und Auf-
sichtsratsmitglieder und es wurde beschlossen.

Der Revisionsbericht der Jahre 1973 - 1978 wurde den Vorstands- und Aufsichtsrats-
mitgliedern vollinhaltlich zur Kenntnis gebracht und dazu folgendes beschlossen:

Zu Punkt 1: Der nächsten Vollversammlung werden die Rechnungsabschlüsse der 
Geschä! sjahre 1973 - 1978 zur Beschlußfassung vorgelegt.

2. Das Vorstandsmitglied Josef Engelbrecht ist aus dem Vorstand und als Mitglied der 
Genossenscha!  ausgeschieden.

Die Punkte 3, 4, 5 und 8 sind durch die Betriebseinstellung der Genossenscha!  nicht 
mehr durchzuführen.

6. Die Sammelgebührnachzahlung von der Molkerei wurde bereits durchgeführt.

7. Die Gutschri!  von 1.704,20 S wurde an die Molkerei zurückbezahlt. Der Milchgenos-
senscha!  Michelndorf wurde die zu Unrecht erhaltene Sammelgebühr von S 5.870,15  
überwiesen.

Bei der gleichen Sitzung wurden die von der Landes-Landwirtscha! skammer über-
sandten Urkunden und Auszeichnungen für verdiente Funk" onäre an die Betre# enden 
von Kammerrat Rudolf Reither überreicht.

Strohmayer Josef

Resch Leopold
Trünkel Karl
Engelbrecht Josef

Das Milchkasino von Moosbierbaum

Fuchs Franz
Blab Franz
Schmatz Leopold
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Moosbierbaum, Haus Nr. 17
   Im Jahr 2013 wurden die Pfarrmatriken der Diözese St. Pölten online gestellt. Seither ist es 
jedem Interessierten möglich, bequem von zu Hause aus die Geburts-, Sterbe- oder Hochzeits-
bücher einzusehen. Was lag also näher, als mich mit dem Haus meiner Vorfahren, dem heu! gen 
Haus Sauprügl, Heiligeneicher Straße 1, genauer zu beschä" igen? Ich entdeckte Schicksale, die 
es wert sind, auch einem größeren Leserkreis bekannt gemacht zu werden. 

Folge 9 von Anton Müllner

   Zum Abschluss möchte ich noch einen Rück-
blick auf Dr. Michael Müllner machen, der das 
Kreisgerichtsgebäude in St. Pölten erbauen 
ließ und dafür von Kaiser Franz Josef geadelt 
wurde. Er wurde im Jahre 1840 als dri# er Sohn 
des Bauern Anton Müllner gebo-
ren (dessen Ältester Franz mein 
Urgroßvater war) und es ist mir 
noch immer ein Rätsel, wie es 
dieser Bub einfacher Landwirte 
scha$ en konnte zu studieren, gab 
es damals weder in Tulln noch in 
Klosterneuburg ein Gymnasium. 
Vielleicht fand sich ein betuchter 
Förderer, der das außergewöhn-
liche Talent des kleinen Michael 
erkannte und ihm das Jus-Studi-
um in Wien ermöglichte? Jeden-
falls war er schon fer! ger Doktor 
der Rechte, als er am 8. 10. 1866 
in Wien-Wieden Maria Anna Franziska Exelli 
ehelichte. Als ich nach deren Eltern forschte, 
wurde mir einges klarer. Vater Dr. Nicolaus 
Exelli stammte aus Schärding in OÖ. und war 
Präsident des Kreisgerichtes St. Pölten, die 
Mu# er Theresia eine geborene Oklopsia von 
Kuksburg, stammte also aus altem Militära-
del. Was lag also näher, als dass der alte Exelli 
seinen Schwiegersohn zu seinem Nachfolger 
protegierte? Dr. Michael Müllner ließ während 
seiner Präsidentscha"  das Gerichtsgebäude 
am Schießsta# ring errichten, das 1903 bezo-
gen werden konnte. Als er am 10. 12. 1922 
hochbetagt verstarb, dür" e er ein kleines 
Vermögen hinterlassen haben. Aber es fand 
sich sofort einer, der alles versilberte - sein 
einziger Sohn% Unsere Großmu# er p& egte uns 
o"  davon zu erzählen:
   „Es war im Winter 1923, als ich Nachricht 

von Cousin meines Mannes bekam. In einem 
Brief schrieb er: „Anna, komm nach St. Pölten. 
Meine Mu# er ist verstorben und sie hat eine 
Menge schöner Pelzmäntel hinterlassen. Du 
kannst dir aussuchen, was du willst.“ Da ich als 

frischgebackene Wir! n noch 
nicht mit Reichtum gesegnet 
war, nahm ich einen Zug und 
sta# ete dem Cousin einen Be-
such ab. Und wirklich, er zeigte 
mir einen großen Schrank, 
dicht an dicht gefüllt mit wert-
vollen Mänteln, viele schöne 
Pelze dabei. Der junge Mann, 
von dem ich wusste, dass er 
außer dem Beruf „Sohn“ nichts 
gelernt ha# e und ein Tauge-
nichts war, deutete auf die 
Prachtstücke und sagte zu mir: 
„Such dir aus, was dein Herz 

begehrt, liebe Cousine.“ Voller freudiger Erwar-
tung nahm ich ein paar schöne Stücke aus dem 
Schrank und legte sie auf die Seite. Plötzlich 
stand ein zweiter Mann neben mir, den ich zu-
erst gar nicht bemerkte, er kam o$ ensichtlich 
aus einem Nebenraum. „Das ist mein Freund 
Blashaar, ein Notar. Er wird jetzt den Wert der 
Mäntel meiner Mu# er schätzen und du wirst 
sie mir bezahlen. Denn ich habe nichts zu ver-
schenken und du brauchst nichts geschenkt%“ 
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Sonja Pyka und Leopold Altmann kennen einander seit ihrer 
frühen Kindheit, da ihre Eltern beide in der Korngasse in 
Trasdorf angesiedelt sind. Aus kindlicher Freundscha•  wurde 
schließlich die große Liebe und so haben sie einander nach 
10-jähriger Beziehung am 3. September 2016 das Ja-Wort fürs 
Leben gegeben. Die beiden errichten derzeit das gemeinsame 
neue Eigenheim in der Rosenfeldgasse in Trasdorf, wo sie im 
nächsten Frühjahr als frisch getrautes Paar einziehen werden.

von Josef Goldberger 
und Leopold Resch

Riesig en• äuscht schmiss ich die schon ausge-
wählten Mäntel hin, verließ grußlos den Raum 
und fuhr zornig wieder nach Hause.
   Ein paar Jahre später, unsere Gaststube war 
ziemlich voll, sah ich diesen Falo• en wieder. 
Er saß an einem freien Tisch und ich tat, als ob 
ich ihn nicht gesehen hä• e. Nach einiger Zeit 
sprach er mich an: „Anna, warum ignorierst du 
mich? Glaubst du etwa, ich komm pumpen?“ 
Worauf ich ihm antworte: „Lieber Freund, du 
brauchst nichts geschenkt und ich habe nichts 
zu verschenken!“ Darau• in sprang der Sohn 
unseres reichen Onkels auf und verließ wut-
entbrannt das Lokal. Das war das letzte Mal, 

dass ich ihn gesehen habe. Ich wusste, dass er 
total verarmt war, das Vermögen seines Vaters 
innerhalb kurzer Zeit durchgebracht ha• e“. 
   
Meine Oma erzählte noch, dass der junge 
Müllner nach Deutschland zog und dort ver-
sandelte. Ich weiß weder seinen Namen noch 
fand ich trotz intensiver Suche in den Matriken 
eine Spur von diesem reichen Söhnchen und 
seinem traurigen Ende. Allerdings weiß ich ge-
nau, wie ich den o•  gebrauchten Spruch mei-
ner Großmu• er zu deuten habe und auf wen 
er gemünzt war: „Ihr seid zwar reicher Leute 
Kinder, aber zu Be• lern seid ihr geboren.“

Ihre Vermählung feierten die junge Lehrerin 
Verena Kaufmann aus Moosbierbaum, Am Moos-
feld 1, und Gabriel Ghariba, von Beruf Zentraler 
Einkaufsleiter am 13. August 2016. Sie wählten als 
ihren Trauungsort das Sacre Coeur in Pressbaum.

Schwesterchen Floren! na freut sich
über ihren kleinen Bruder Valen! n, der am 
16. 7. 2016 mit 3.070 g und 50 cm Größe zur 
Welt kam. Stolz präsen! eren der Vater Stefan, 
von Beruf Jus! zwachebeamter in Pressbaum, 
und die Mu" er Cornelia, die Behindertenbe-
treuerin ist, das Geschwisterpaar. Die Familie 
ist in Hü" eldorf, Obere Bachstraße 26 daheim.



   Dezember 2016                    Unser Nachwuchs - unsere Zukunft                            Seite 11

Die aufgeweckten Buben
Tobias und Fabian haben am 11. August 
2016 Verstärkung bekommen! Philip war 
bei seiner Geburt 52 cm groß und 3.605 g 
schwer und wird mit seinen Brüdern noch 
für gewal• gen Wirbel im neuen Haus in der 
Heiligeneicher Karl Beck-Gasse Nr. 11 sor-
gen! Die stolzen Eltern sind die Kindergar-
ten-Pädagogin Sabine Hilbert-Pesavento und 
ihr Ga• e Mar• n, der bei der Firma Media-
druck in Tulln als Elektroinstallateur werkt.  

Schon wieder Nachwuchs am Moosfeld!
Am 30. August 2016 wurde Lukas Vogl-Eder mit 
50 cm und 3.445 g in Tulln geboren. Mama Sabine 
Eder, Buchhalterin bei den Po• enbrunner Wind-
rädern, und Papa Günther Vogl, Bankangestellter 
bei der Volksbank NÖ, leben mit Lukas und Oma 
Anni am Moosbierbaumer Moosfeld. Lukas ist 
ausgesprochen brav, schlä"  gut und fest, aber 
noch nicht durch, die Zeitumstellung hat seinen 
Schlaf-Wach-Rhythmus massiv gestört.

Nina März-Köllner,
geb. am 10.11.2014 in Tulln, ist ein freund-
liches Mädel und hil"  gern im Pferdestall 
mit. Mama Carina Köllner ist Reitpäda-
gogin und hat ein Pferd und zwei Ponys, 
Papa Michael März ist Mechaniker-, 
Spengler- und Lackierer-Meister und ar-
beitet als selbständiger Sachverständiger 
im KFZ-Wesen mit verschiedenen Versi-
cherungen zusammen. Die junge Familie 
wohnt gemeinsam mit Uropa Hans Zisch-
kin in der Bahnstraße 10 in Atzenbrugg.

Wir sind jetzt Vier!
53 cm und 3.600 g hat die Familie Schütz 
aus der Heiligeneicher St. Pöltner-Straße 
Nr. 32 am 8. Oktober 2016 dazugewon-
nen. Verena hat unsere Herzen im Sturm 
erobert. Johanna ist ihr eine sehr liebe-
volle und stolze große Schwester. Wir 
freuen uns dabei zuzusehen, wie unsere 
zwei Mädels gemeinsam die Welt für sich 
erobern.
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Hagebu• e Rosa canina

Familie: Rosengewächse - Rosaceae
Volkstümliche Namen: 
Heckenrose, Wildrose, Zaunrose, Weinro-
se, Apfelrose
Verwendete P! anzenteile: Schalen, Kerne 
und Blüten (in der Homöopathie)
Beschreibung: 
Hagebu! en sind bei Groß und Klein 
bekannt. Die hübschen leuchtendroten 
Früchte entwickeln sich im Herbst aus den 
Blütenböden des Hagebu! en-Strauchs. 
Die Früchte sind  reich an  Vitamin C. Viele 
Heilwirkungen werden den Hagebu! en 
zugeschrieben:  stärkt das Immunsystem, 
beugt Erkältungskrankheiten vor, fördert 
den Stuhlgang, wirkt leicht entwässernd, 
fes" gt das Bindegewebe. 100 Gramm 
Hagebu! en enthalten 400 bis 1.500 Milli-
gramm Vitamin C.
Inhaltssto" e: 
Fruchtsäuren, ätherische Öle, Pek" ne, 
Gerbsto# e, Kieselsäure, die An" oxidan-
" en Lycopin und Flavonoide, die Vitamine 
Provitamin A, Vitamin B1 und B2 sowie 
Vitamin E, die Mineralsto# e Zink, Kup-
fer, Natrium, Phosphor, Eisen, Kalzium 
und Magnesium, außerdem mehrfach 
ungesä$  gter Fe! säuren (Linolsäure und 
Alpha-Linolensäure), Phospholipiden und 
Aminosäuren.
Sammelzeit:  Herbst, Blüten im Frühjahr

Anwendungen: 
Hagebu• enmark: 
Wird  aus frischen Früchten gekocht, die 
danach zweimal passiert und mit frischem 
Zitronensa%  versetzt werden. Eventuell 
Honig beigeben.  Schon ein Esslö# el Hage-
bu! enmark deckt den Tagesbedarf eines 
Erwachsenen an Vitamin C.  Der Zitronen-
sa%  macht das Hagebu! enmark länger 
haltbar.
Hagebu• enöl: 
Getrocknete Hagebu! en samt Kernen in 
Mandelöl leicht erwärmen, 1-2 Stunden 
auf dem Herd ziehen lassen, nicht kochen. 
Am nächsten Tag nochmals erwärmen und 
abseihen. Das leicht tönende Öl kann auf 
trockene Hautstellen gerieben und auch 
zur Behandlung von Hautjucken verwendet 
werden. Es hil% , Fältchen zu glä! en und 
bringt Pigmen& lecken zum Verblassen. 
Hagebu• enessig: 
1 kg Hagebu! en, 4 Zweige Rosmarien, 2 TL 
Pfe# erkörner, 500 ml Weißweinessig. Die 
Hagebu! en längs einschneiden. Mit dem 
Rosmarin und dem Pfe# er in heiß ausge-
spülte Flaschen oder Gläser füllen und mit 
dem Essig bedecken. Gut verschlossen ca. 
vier Wochen an einem warmen und hellen 
Ort ziehen lassen. Gelegentlich schü! eln.
Hagebu• enfruchtleder: 
500 g Hagebu! en. Die Früchte mit Wasser 
bedecken, au' ochen und ca. 10 Minuten 
köcheln, bis das Fruch& leisch weich ist. 
Hagebu! en in ein Sieb gießen und abtrop-
fen lassen. Fruch& leisch por" onsweise 
durch das Sieb streichen. Fruch& leisch mit 
einem Pürierstab fein pürieren. Ein Back-
blech mit einer Silikonbackma! e (ca. 30 
x 40 cm) auslegen. Fruchtpüree auf der 
Ma! e möglichst gleichmäßig verstreichen. 
Im vorgeheizten Backofen (E-Herd: 75 °C 
/ Umlu% : 50 °C / Gas: s. Hersteller) ca. 8 
Stunden trocknen, bis sich eine lederar" ge 
Konsistenz gebildet hat. Fruchtleder von 
der Backma! e lösen und in Streifen schnei-
den. In einem lu% dichten Behälter au* e-
wahren.
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“STRASSEN ERZÄHLEN ...” 
ist diesmal kürzer als normalerweise üblich.

Wir beginnen unsere Wanderung bei den Neubauten in der Hü• eldorfer Straße Ecke Neidhartgasse in 
Heiligeneich. Danach biegen wir in den Eichenweg ein. Dort wurde vor einem Jahrzehnt der Heinz- und 
der Högl-Acker parzelliert und es entstanden darauf neun neue Häuser, denen der Heinz-Stadel, der für 
Jahrzehnte typisch für die Westausfahrt von Heiligeneich war, zum Opfer • el.

von A. Müllner
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sind nur in der Origi-
nalausgabe sichtbar, die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkund-
lichen im Abonnement erhalten.
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Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sind nur in der Origi-
nalausgabe sichtbar, die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkund-
lichen im Abonnement erhalten.
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Das rechte Bild zeigt den 
Heinz-Stadel, umrahmt 
von großen alten Bäumen. 
Das Bild unten stammt 
von 1942 und zeigt den 
Westen von Heiligeneich 
noch unverbaut. Man sieht, 
wie groß einst der Pfarr-
garten war und wie sich 
mit Weitblick der dama-
ligen Verantwortlichen ein 
wunderschöner Park, einer 
grünen Lunge gleich, im 
Zentrum des Dorfes zu 
schaffen gewesen wäre.

Die an dieser Stelle abgebildeten Häuser und Objekte sind nur in der Origi-
nalausgabe sichtbar, die die Mitglieder der Moosbierbaumer Heimatkund-
lichen im Abonnement erhalten.
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Es ist schon wieder ein Vierteljahrhundert her, dass der USV Atzenbrugg-Heiligeneich den größten 
Erfolg seiner Vereinsgeschichte feierte - den Sieg im Niederösterreichischen Fußballcup! Hermann 
Wegscheider, der damals in allen Par• en mitwirkte, stellte aus seinem Archiv Zeitungsausschni• e und 
Bilder zur Verfügung und erzählt damit die drama• schen Ereignisse aus dem Jahr 1991 nach.
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Kurze Lebenserinnerungen
von Thallauer Johann geb. 9. XI. 1897.

Folge 5

Ein wahres Juwel ist das Büchlein, das sich im Hause Thallauer in Hü• eldorf in einem 
alten Kasten fand. Der Großvater von Herta Prammer schrieb darin in Kurrentschri•  
seine Lebenserinnerungen auf. Vom Beginn des 20. Jahrhunderts bis zum Jahr 1950 
spannt sich dieser lebendige Zeitzeugenbericht!  

Hier wurde ich im Rudolfsspital und im 
Allgemeinen Krankenhaus je einmal rönt-
genisiert und es wurde festgestellt, daß 
das Sprengstück am Rücken eingebrannt 
wurde, mitten in der Lunge in der Nähe 
vom Herzen steckte und nicht entfernt 
werden könne und sich wahrscheinlich 
einkapseln werde. 

Am 29. Jänner 1918 kam ich von hier 
weg in das Rekonvaleszentenheim im 
Kloster St. Gabriel in Mödling. Hier war 
es auch ganz gut, nachmittag von Zwei. 
bis Sechs durfte man immer weggehen. 
Hier sagte zu Ostern ein Klostergeistli-
cher in der Kirche zu uns Soldaten, ich 
weiß nicht wie lange der Krieg noch dau-
ern wird, aber das kann ich auch sagen, 
bevor dieses Jahr zu Ende ist, wird der 
Krieg aus sein, wenn es nicht wahr ist, 
könnt ihr zu mir kommen und mich beim 
Worte nehmen. Sie wußten wahrschein-
lich mehr wie wir. Wir konnten es nicht 
glauben. 

Am 23. Mai kam ich weg in die Sam-
melstelle in die Rotunde in Wien. Indem 
ich immer sagte ich gehöre zu Schützen-
regiment 24 denn nach Bosnien wollte 
ich nicht mehr hinunter zu den Wilden, 
kam ich in die Siebenbrunnkaserne in 
Wien und am 29. Mai abermals in das 
Rekonvaleszentenheim nach Steinaman-
ger in Ungarn. 

Am 17. Juni kam ich wieder nach Wien 
in die Kaserne zurück. Hier wurden 
wieder alle gemustert und ich mußte zur 
Konstatierung gehen (zu deutsch ich wur-
de einer ärztlichen Komission vorgestellt 
und mußte während der Zeit Wachdienst 
verrichten. Hier fuhr man öfters schwarz 
nach Hause, wer erwischt wurde kam in 
den Arrest. 

Zu Hause nahmen sie den Leuten viel 

Vieh weg und in den Städten herrsch-
te große Not und es wurden für alles 
Höchstpreise eingeführt.

Alle Lebensmittel wurden in den Häu-
sern versteckt und die Mäuse hatten 
Kirchtag. Wer konnte schwindelte sich im 
Hinterlande herum oder ließ sich ent-
heben und wurde Heereslieferant und 
verdiente schwer und der andere arme 
Teufel mußte so lange an die Front, wo 
es vielfach hieß: Hunde wollt ihr ewig 
leben und er nicht wieder kam. 

Die Kirchenglocken mußten meist bis 
auf eine auch abgeliefert werden, die von 
Hütteldorf auch, alle Kupferkessel, auch 
unser neues Herd-Schiff und es wurden 
Kanonen daraus erzeugt und auch die 
großen Nußbäume mußten geliefert wer-
den für Gewehrkolben. 

In Wien war fremdes Militär im Frei-
haus, denn die großen füllten sich viel-
leicht nicht mehr ganz sicher und nur 
mehr der eiserne Zwang hält noch alles 
zusammen. 

Endlich am 5. August kam ich vor die 
Sup. Komission und ich glaubte sie wür-
den mich entlassen, aber ich mußte noch 
weiterbleiben und zwar zum Hilfsdienst. 
Bei dieser Gelegenheit kamen sie mir 
aber darauf, daß ich nicht mehr zum 24. 
Regiment, sondern zum 37. Reg. gehöre 
und der Kader inzwischen von Bosnien 
nach Schärding in Oberösterreich verlegt 
war und ich mußte am 10. August nach 
Schärding fahren.

Obgleich ich wieder zu den Wilden 
zurück mußte, doch zum Glück in einem 
deutschen Land. Doch hier wartete mei-
ner eine neue Bescherung, ich sollte jetzt 
nach Albanien kommen - einem Lande 
hinter Serbien und Montenegro, wie ich 
von anderen Soldaten wußte, ungesund, 
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Malaria• eber und die Bevölkerung gegen 
unsere Soldaten feindlich gesinnt, so daß 
überhaupt nur zwei Mann gehen durften 
und einer eine Waffe hatte. Der Transport 
wurde zusamen gestellt, ich war auch 
dabei und sollten morgen wegfahren, 
bei 100 Mann mit der Bahn zum Hafen 
Fiume und mit dem Schiff auf dem Meere 
hinunter.

Am Nachmittag saß ich im Garten des 
Gasthauses Marschall, wo wir einquar-
tiert waren. In meiner Verzwei• ung wein-
te ich bitterlich und wäre mir am liebsten 
gewesen nicht mehr zu leben. Ich hatte 
schon so vieles erlebt und wenn es ei-
nen hart trifft, vielleicht wieder allein als 
Deutscher in ein fremdes Land zu kom-
men. So dachte ich wieder komme was 
wolle und ging in die Kanzlei und wollte 
meine letzten Habseligkeiten nach Hause 
schicken und traf wieder einmal einen 
guten Menschen, einen deutschen Leut-
nant. Er fragte mich, wieso ich zu diesem 
Regimente kam, so sagte er mir daß es 
ihm auch so gegangen sie und meinte 
ob ich wieder hinunter will. Ich sagte ich 
habe schon ganz genug. Er sagte sollen 
die hinunterfahren die unten zu Hause 
sind und wenn du willst, so helfe ich 
dir, aber du mußt von hier verschwin-
den, bis ich für dich etwas • nde und laß 
dich heute nicht mehr sehen und komme 
morgen früh in 
die Kanzlei. Er 
suchte gleich 
meinen Ver-
p• egszettel he-
raus und zerriß 
ihm. 

Und die ande-
ren fuhren weg 
und schimpf-
ten, gestern 
war der Deut-
sche auch da-
bei und heute 
nicht. Wer weiß 
wie es ihnen 
ergangen ist? 

Tags darauf 
war in der 

Kanzlei eine Bäuerin und mit noch eini-
gen Soldaten gingen wir mit ihr in eine 
Ortschaft mit dem Befehl dort zu bleiben 
bis wir geholt werden. Hier halfen wir 
beim Dreschen und Grumet und verschie-
denen Arbeiten und hatten es ganz gut, 
die ersten Tage war Essen unsere Haupt-
Arbeit und sie sagten eßt nur wenns 
euch schmeckt.

Nach zirka einer Woche mußten wir zu-
rückkehren. Ich mußte in die Kanzlei und 
hier war ein Feldwebel, der nahm mich 
Sack und Pack mit. Er war Grundbuchs-
führer und ich wurde ihm als Ordonanz 
zugeteilt, er war ein Wiener Bäckermei-
ster.

Nun ging es mir sehr gut, wir waren in 
einem Zimmer eines Hotels einquartiert 
und hatten wenig zu tun. In der Früh 
mußte ich die Kanzlei aufsperren, ein 
anderer mußte sie auskehren, ich holte 
inzwischen dem Feldwebel den Kaffee 
von einen Gasthaus. Vormittag ging ich 
immer zur Post mit rekommandierten 
Briefen oft 100 Stück und für vormittag 
war die Arbeit getan und konnte bei Tag 
und Nacht hingehen wo ich wollte in die 
Stadt und die Militärpolizei schaute mich 
nicht einmal an. Mittag Kanzlei absper-
ren und nachmittag wieder öffnen. 

Nachmittag ging ich für den Feldwebel 
jede Woche meist zweimal in bestimmte 

Häuser der 
nahegele-
genen Bau-
erndörfer 
hamstern, 
das einemal 
ging dem 
Feldwebel 
seine Frau 
mit, ab dann 
ging ich 
immer allein. 
Meist mit 
einem Ruck-
sack voll Ta-
bak ging ich 
auf die Reise 
und brachte 
Weizenmehl, 

Einen Beweis dafür, dass sich die Monarchie 1918 bereits in Au• ösung be-
fand, zeigt dieses Foto. Früher wäre es undenkbar gewesen, dass O•  ziere 
in Gegenwart des Kaisers plaudern und es wäre fast ein Sakrileg gewesen, 
dass der Lokführer den roten Teppich gleich um einige Meter verfehlt.
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Butter, Eier, Hendl und dergleichen. Auch 
ich bekam bei den Bauern Essen und 
Trinken nach belieben gratis und saß 
oft stundenlang bei ihnen und wir unter-
hielten uns. Dann kehrte ich zurück und 
lieferte es ab. 

Abends mußte ich Schriftstücke in 
verschiedene Kanzleien zur Unterschrift 
tragen und um 5 h vom Oberst den Be-
fehl abholen und absperren. Hierauf dem 
Feldwebel vom Gasthaus einen Most 
bringen, wobei es jedesmal ein Trinkgeld 
trug und Schluß für heute. Wie würde es 
mir in Albanien ergangen sein? 

Wenn ich abends manchmal nicht wuß-
te was ich anfangen sollte, ging ich noch-
mals in die Kanzlei, drehte das Licht auf 
und blätterte in den Büchern nach, denn 
hier war über jeden Mann alles genau 
verzeichnet und hier waren gar viele die 
ich von Wien weg kannte obwohl meist 
Mährer mit dem kurzen Worte „tot“ einge-
tragen. Vom Reg. sind nach meiner Über-
sicht bei Sechs- bis Siebentausend Tote 
verzeichnet gewesen bis Anfang Herbst 
1918 und wie viele werden im Herbst bis 
zum Schluß noch gefallen sein. 

Uns ging es ja ganz gut, und konnte 
man ja ruhig warten, bis das Ende viel-
leicht doch kam. Aber die Leute beim Er-
satzbattallion wurden behandelt wie die 
Hunde, wenn ich abends oft müßig durch 
die Stadt ging, mußten sie oft strafweise 
noch exerzieren. 

Ende Oktober 1918 kam das Ende, die 
Soldaten schlossen sich nach Nationa-
litäten zusammen und die Slawen und 
Ungarn verließen die Front und kehrten 
in die Heimat zurück, in einem fürchter-
lichen Durcheinander.

Wir in Schärding waren zirka 70 Deut-
sche und wir schlossen uns auch zusam-
men, Slawen waren es bei 1.000 Mann, 
uns Deutsche ersuchte der Bürgermeister 
wir sollen bleiben, bis das hiesige Militär 
zurück kam da die Bevölkerung Angst 
hatten, die Wilden könnten für die Be-
handlung ihren Zorn auslassen. 

Keinen Vorgesetzten gab es nicht mehr, 
jeder tat was er wollte, die Magazine 
wurden aufgerissen und Montur, Schuhe, 

Wäsche, Waffen und alles mögliche bei 
den Fenstern auf die Straße geworfen 
und jeder wühlte herum und nahm was 
er schleppen konnte, was in den Dreck 
getreten wurde blieb liegen und wurde 
von der Bevölkerung verschleppt. 

Ich hielt mich meist beim Feldwebel 
auf, er glaubte ich soll bleiben, da ließe 
sich Geld machen.

Brennholz wäre am Bahnhof genug 
gestanden. Um keines holen zu müssen, 
schlugen wir die Einrichtung zusammen 
und heizten damit. Als die Slawen weg 
waren, bekamen wir endlich am 5. No-
vember auch Waggon zum Heimtrans-
port, hier ging es fürchterlich zu und wa-
ren die Waggons auch überfüllt, so lagen 
die Soldaten auf den Dächern hängten 
auch auf den Trittbrettern, hockten auf 
den Puffern, denn jeder wollte mit und 
für viele war es ihre letzte Fahrt und 
stürzten herunter. Auf den größeren 
Bahnhöfen waren auf den Dächern Ma-
schinengewehre aufgestellt und sollten 
die Transporte ihre Waffen abliefern und 
sich oft weigerten und aus den Waggons 
schossen. Besonders in Linz ging es zu, 
hier konnten auch wir nicht mehr wei-
terfahren und mußten einen halben Tag 
und die Nacht herumlungern. Am Perron 
lagen Berge von Gewehren, und wurden 
die Kolben abgeschlagen zum Kochen. 

Endlich bei der Nacht blieb ein Zug 
stehen, mit gefangenen Russen und mit 
Gewalt erkämpften wir uns noch einen 
Platz.

Der Zug fuhr bald darauf auf ein Ne-
bengeleise und blieb wieder ein halb 
Tag stehen, da sie uns die Maschine 
abhängten, wir stiegen aber nicht mehr 
aus, sagten einmal müssen sie ja doch 
wieder fahren. 

Endlich am 7. November 1918 nach 
noch manchen Zwischenfällen kam ich 
nach Hause. Nach und nach kamen auch 
die anderen Soldaten verbittert nach 
Hause. Beim Zusammenbruch gerieten 
viele Tausend Soldaten in italienische 
Gefangenschaft, die kamen erst 1919 
nach Hause. 

                                (Wird fortgesetzt) 
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EINE KURZE GESCHICHTE DER ZEIT
Ein Streifzug durch die Sitzungs-
protokolle der Gemeinderats-
sitzungen des Jahres 1928.

von Anton Müllner

Die letzten beiden Punkte 
der Gemeinderatssitzung 
vom 24. März 1928 waren:

16.) Ansuchen des H. Anton 
Hartl um Au• esserung.

10 S monatl. ab 1..1. 1928 wer-
den bewilligt.

17.) Antrag des Gemeinderates 
Hr. Rudolf Jobstmann wegen nach-
trägl. Subven• on zur Kanalisierung 
wird vertagt.

Vor diesen beiden Punkten ha-
ben sich die Herren Rudolf Richter, 
Leopold Reisinger und Simon Tau-
ber en• ernt.

Im Gegensatz zur vorigen um-
fasste die Sitzung vom 29. März 
1928 nur sechs Punkte:
1.) Stellungnahme zur beabsich-

• gten Postbeförderung durch die 
Gemeinde Neulengbach.

Es wird gegen die Postbeför-
derung durch die Autolinie der 
Gemeinde Neulengbach Stellung 
genommen, und dafür eingetre-
ten, daß der wegen Postbeförde-
rung bereits bestehende Vertrag 
des Hr. Josef Rabacher und die 
Postdirek• on abgeschlossen hat, 
aufrecht bleibt.

Die Gemeinde ist überhaupt 
gegen eine Überlassung der Post-
beförderung durch die Gemeinde 
Neulengbach.

Schwammig formuliert, aber 
im Sinne des Bürgermeisters, 
der ein Transportunternehmen 
betreibt! Ein Schelm, wer Böses 
dabei denkt, so etwas hat es im-
mer schon gegeben...

2.) Konzessionsansuchen um 
den periodischen Personentrans-
port Moosbierbaum – Neuleng-
bach über Diesendorf – Asper-

hofen.
Um diese Konzession ist einzu-

schreiten.
3.) Konzessionsansuchen um 

den periodischen Personentrans-
port Atzenbrugg - Tulln.

Um diese Konzession ist einzu-
schreiten.

Konzessionsansuchen um den 
periodischen Personentransport 
Neu-Aigen - Grafen-Wörth - Trais-
mauer - Atzenbrugg.

Diese Linie sollte o" enbar über 
die Rollfähre Traismauer geführt 
werden.

4.) Bestellung eines Ortsbesor-
gers für die Kat. Gemd. Atzenbrugg 
an Stelle des Hr. Friedrich Haferl.

Es wird Hr. Johann Haselmann 
hiezu bes• mmt.

5.) Feuerspritzenhaus Heili-
geneich. Anbringung einer Decke 
im Innern. 

Angenommen.
6.) Nachtragskosten zu der 

Kanalisierung Weinzierl. Verkös• -
gung der Straßenwärter. 

100 S werden bewilligt.
Interessant, dass schon im 

28er-Jahr der Begriff „Wegein-
räumer“ nicht mehr verwendet 
wurde. Dieser entstand dadurch, 
dass in früheren Zeiten jeder Stra-
ßenarbeiter einen bestimmten 
Streckenabschnitt zu betreuen 
ha# e und die immer wieder ent-
stehenden Schlaglöcher mit am 
Straßenrand gelagertem Scho# er 
befüllen musste.

Am 15. Mai 1928 musste 
laut § 41, Abs. 3 der GO. 
wegen des Rücktri# s des 

Bürgermeisters eine Sitzung ab-
gehalten werden:

Anwesend waren die Herren:
Vize-Bürgermeister Vize-Bür-

germeister Josef Geier, die ge-
schä! sführenden Gemeinderäte 
Simon Tauber, Josef Grill, Josef Figl, 
die Gemeinderäte Alois Gehringer, 

Rudolf Jobstmann, Franz Koller, 
Josef Muhm, Ferdinand Otzel-
berger, Leopold Reisinger, Rudolf 
Richter, Karl Schönauer. 

Entschuldigt: Josef Uher.
Der Vorsitzende, Herr Vize-

Bürgermeister Josef Geier stellt 
die Beschlußfähigkeit fest, begrüßt 
die anwesenden Herren Gemein-
deräte und erklärt die Sitzung für 
erö" net.

1.) Der Gemeinderat nimmt die 
amtl. Erklärung des Hr. Bürgermei-
sters Josef Rabacher zur Kenntnis. 
Über Antrag des gesch. Gemein-
derates Hr. Josef Figl wird dem 
zurückgetretenen Bürgermeister 
für seine neunjährige Tä• gkeit der 
Dank ausgesprochen. 

Eins• mmig.
Ob dieser doch überraschende 

Rücktri#  mit den Privatgeschä$ en 
des Bürgermeisters zusammen-
hing?

Protokoll, aufgenommen am 
Dienstag, den 22. Mai 1928 
(7 Uhr abends) über die 

Sitzung des Gemeinderates von 
Atzenbrugg gemäß der Gemein-
dewahlordnung II. Hauptstück 
§ 45 betre" end die Bürgermei-
sterwahl.

Anwesend waren alle Gemein-
deräte. Der bisherige Bürgermei-
ster Hr. Josef Rabacher alsEinbe-
rufer übergibt den Vorsitz an den 
Vize-Bürgermeister Hr. Josef Geier, 
welcher die Beschlußfähigkeit  
feststellt und die anwesenden 
Herren Gemeinderäte begrüßt. 
Derselbe erklärt die Sitzung für er-
ö" net. Gemäß § 47 der Gemeinde-
Wahlordnung hat die Wahl des 
Bürgermeister das an Jahren äl-
teste Mitglied des Gemeinderates 
unter Beiziehung zweier weiterer 
Mitglieder des Gemeinderates als 
Vertrauensmänner mit Berück-
sich• gung der Parteiverhältnisse 
zu leiten.



Sie haben uns für immer verlassen ...

Herbert
Baireder

Musiker

Tautendorf,
Himmelreich 27

* 10. 9. 1936 in
Tulln

† 21. 9. 2016

Nikolaus
Mohaupt

„Letzter Germane“

Watzendorf,
Scheibenweg 10

2. 2. 1921 in
Sag/Rumänien
† 27. 10. 2016

Johann
Aigner

Landwirt i. R.

Trasdorf,
Feldgasse 4

* 5. 7. 1930 in
Trasdorf

† 10. 10. 2016

Franz
Gleiss

Baggerfahrer i. R.

Diendorf Nord,
Nr. 41 

* 9. 4. 1937 in
St. Margareten/Siern.

† 26. 9. 2016

Franz
Pinz

Raupenfahrer i. R.

Tautendorf,
Himmelreich 7

* 22. 10. 1940 in
St. Pölten

† 8. 11. 2016
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Wahl des Bürgermeisters:
Abgegebene S• mmen:  14
Ungil• ge S• mmen:  1
Hievon en• allen auf:
Josef Geier  12 
Josef Grill   1

Wahl des Vize-Bürgermeisters:
Abgegebene S• mmen:  14
Ungil• ge S• mmen:  1
Davon en• allen:
auf Hr. Josef Grill  12

Rudolf Jobstmann  1

Wahl eines geschä• sf. Gemein-
derates:

Abgegebene S• mmen:  14
Ungil• g:

Davon en• allen auf:
Rudolf Richter   7
Alois Gehringer  3
Karl Schönauer  2

Josef Muhm  1
Ferdinand Otzelberger  1

Schluß der Sitzung  19h 35 !

Damit wurde der Heiligenei-
cher Bäckermeister und Vorbe-
sitzer der Bäckerei Mandl, Josef 
Geier, zum neuen Bürgermeister 
der Gemeinde Atzenbrugg. 

                      (Wird fortgesetzt)

Auch von den Toten bleibt auf 
Erden noch ein Schein zurück, 
und die Nachgelassenen sollen 
nicht vergessen, dass sie in sei-
nem Licht stehen.
                        Theodor Storm




